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Vor Jahrzehnten schon gab es einen Witz, der
von einem Ostpreußentreffen auf dem Marktplatz
von Wanne-Eickel  erzählte:  Alle  haben sich mal
wieder  gesehen  und  Geschichten  aus  der  alten
Heimat aufgefrischt. Der Versammlungsleiter geht
auf die Bühne, greift das Megaphon und sagt: „Ja,
mejne lieben Brrieder  and Schwestan,  lasst  uns
doch  zum  Schluss  noch  maa  jemainsam  singen
‚Nach die Heijmat will ich jehn’, eijns, zweij, drr‐
reij…‘“  –  Keiner  singt.  Der  Versammlungsleiter
wird etwas unruhig und wiederholt seine Auffor‐
derung.  Erneut  herrscht  totale  Stille.  Leise  ver‐
nimmt man  die  Worte  des  Moderators:  „Naja,
wenn das so iss, dann bleijb ich auch hierr.“ 

Diese  zum  Witz  verdichtete  Anekdote  um‐
reißt den Untersuchungsgegenstand der Disserta‐
tion von Andrew Demshuk, mit der er 2010 an der
University of  Illinois  promoviert  wurde und die
nun als Buch vorliegt. Ausgehend von der Beob‐
achtung, dass die 1970 geschlossenen Ostverträge,
die eine faktische Anerkennung der Grenze zu Po‐
len implizierten, unter den deutschen Vertriebe‐
nen kaum Widerstand auslösten, fragt Demshuk
danach,  wie  und warum es  dazu kam,  dass  die

Vertriebenen  trotz  der  jahrzehntelangen  Revisi‐
onspropaganda  ihrer  Verbände  zu  diesem  Zeit‐
punkt  in  ihrer  großen  Mehrheit  offenbar  keine
Rückkehrhoffnung  mehr  besaßen  und  sich  mit
der neuen Situation abgefunden hatten. 

Das Jahr 1970 bildet somit den Ausgangs- und
auch Endpunkt einer Untersuchung, die sich da‐
mit beschäftigt,  wie die (west)deutschen Vertrie‐
benen ihren Heimatverlust verarbeiteten. Davon
ausgehend, dass der öffentlich dominierende Re‐
visionsdiskurs  vornehmlich  eine  Sache  weniger
Verbandsfunktionäre war, will Demshuk heraus‐
finden,  wie  der  mentale  Prozess  ablief,  der  bei
den ‚normalen‘  Vertriebenen relativ  früh in  die
Erkenntnis  mündete,  dass  eine  Rückkehr  in  die
alte  Heimat  nicht  mehr  möglich  sein  werde.
Demshuk  konzentriert  sich  dabei  –  aus  arbeits‐
ökonomischen  Gründen  völlig  legitim  –  auf  die
Teilgruppe der Schlesier. Zur Klärung seiner Aus‐
gangsfrage  zieht  er  eine  beachtliche  Menge  oft
schwer zugänglicher Quellen heran. Heimatbrie‐
fe,  -chroniken  und  -zeitungen,  Gemeinderund‐
schreiben  und  weitere  graue  Literatur,  die  oft‐
mals  in  kleiner  Auflage  erschienen  ist  und  der



Binnenkommunikation von Vertriebenen aus der‐
selben  Herkunftsregion  diente,  bilden  hier  ein
Quellenkorpus,  das  nur  schwer  zu  überschauen
ist, das Demshuk aber souverän bearbeitet hat. 

Der Autor interessiert sich besonders für die
kulturellen  und  mentalen  Verarbeitungsstrategi‐
en der Vertriebenen jenseits der oftmals ins Feld
geführten sozialen und wirtschaftlichen Integrati‐
onserfolge oder der außenpolitischen Entwicklun‐
gen, deren versöhnliche bzw. resignative Wirkun‐
gen er  etwas zu niedrig  veranschlagt  und nicht
weiter verfolgt. Seine Kernthese zielt stattdessen
auf die  Verarbeitung des Heimatverlustes  durch
die Konstruktion zweier divergierender und letzt‐
lich unvereinbarer Heimatbilder. Zum einen war
dies das verklärte Bild der erinnerten Heimat, die
nostalgisch idealisierte Imagination einer heilen,
harmonischen und konfliktfreien Welt – eine ge‐
radezu märchenhafte Erscheinung, deren irrealer
Charakter den Vertriebenen nach Demshuks An‐
sicht aber durchaus bewusst  war.  Zum anderen
und im Kontrast dazu entwickelten die Vertriebe‐
nen  das  Bild  einer  transformierten  Heimat  der
Gegenwart als Ort von Zerfall und Zerstörung, Un‐
ordnung  und  Unsicherheit,  Kulturlosigkeit  und
Entfremdung.  Beide  Bilder  basierten  auf  lange
etablierten  und  weiter  gepflegten  Stereotypen
‚deutscher Ordnung‘ und ‚polnischer Wirtschaft‘.
Beide Bilder verzerrten somit die Realität, führten
laut Demshuk jedoch dazu, dass die Endgültigkeit
des  Heimatverlustes  bereits  relativ  früh  aner‐
kannt wurde und die Rückkehrbereitschaft rasch
abnahm. 

Begonnen  habe  dies  bereits  in  der  Vertrei‐
bungserfahrung selbst bzw. in der Phase unmittel‐
bar  vor  der  Vertreibung oder  späteren Aussied‐
lung: Noch in der alten Heimat sei deutlich erlebt
worden, dass das Vertraute durch den Abzug der
Deutschen und den Zuzug der Polen den heimatli‐
chen Charakter zunehmend verlor und dagegen
fremd  und  ‚unheimlich‘  wurde.  Diese  Entfrem‐
dungserlebnisse  seien  dann  in  Gesprächen  auf
Heimattreffen sowie schriftlich weiter verbreitet

und  so  zum  Allgemeingut  der  Vertriebenen  ge‐
worden.  Erhärtet  worden  seien  die  Erlebnisse
durch weitere Berichte und erste Reisen,  die ab
Mitte der 1950er-Jahre in begrenzter Zahl möglich
wurden  und  unter  den  Vertriebenen  den  Ein‐
druck intensivierten, dass ihre alte Heimat unwi‐
derruflich ein fremdes Land geworden sei. 

Gleichzeitig sei den intensiv kommunizierten
Idealbildern der erinnerten Heimat eine kompen‐
satorische Funktion zugekommen. Die Orte ihres
Austausches seien dabei selbst zu „Heimat-Surro‐
gaten“ geworden. Die Möglichkeit der Heimatpfle‐
ge habe zur Bildung von Ersatzheimaten geführt,
die eine tatsächliche Rückkehr weniger dringlich
erscheinen ließen: „They [i.e. the expellees] choo‐
se to reside in memory.“ (S. 7) Insbesondere Hei‐
mattreffen  hätten  jenseits  ihrer  politischen  In‐
strumentalisierung  durch  Verbandsfunktionäre
oftmals eine gruppentherapeutische Wirkung ent‐
faltet. 

Diese zwei Komponenten eines erinnerungs‐
kulturellen Erklärungsmodells entfaltet Demshuk
äußerst  geradlinig und veranschaulicht  sie  plas‐
tisch an zahlreichen Beispielen aus  seinem um‐
fangreichen Quellenkorpus.  Das  Bild  einer  mas‐
senhaften,  wenn  auch  stillen  Graswurzelbewe‐
gung  dissidenter  Vertriebener,  der  eine  kleine
Kaste starrsinniger Funktionäre gegenüberstand,
gerät  dabei  teilweise  etwas  zu  holzschnittartig.
Mitunter  erscheinen  schon  bloße  Bekundungen
des Gewaltverzichts als Dokumente der Resistenz,
wie etwa die offizielle „Charta der deutschen Hei‐
matvertriebenen“ von 1950, in der die Spitzen der
Verbände gleichzeitig das „Recht auf die Heimat“
als territorialen Anspruch festschrieben. 

Indem Demshuk allein auf die abnehmende
Rückkehrbereitschaft der Vertriebenen fokussiert,
vernachlässigt er weitere geschichtspolitische Zie‐
le nicht nur der Verbände, sondern auch der Poli‐
tik, die wesentlich erfolgreicher verfolgt wurden.
So konnte, wie auch aus Demshuks zitierten Quel‐
len immer wieder ersichtlich wird, durch konse‐
quente Ausblendung der deutschen Kriegspolitik
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als ursächlichem Kontext der Vertreibung einer‐
seits und die Einschreibung eines überzeitlichen
nationalen Narrativs vom ‚deutschen Osten‘ ande‐
rerseits die Überzeugung breit und langfristig ver‐
ankert  werden,  dass  eine  historische  Berechti‐
gung auf Rückkehr und Rückgliederung der Hei‐
mat  bestehe,  unabhängig  von  der  Einschätzung
ihrer tatsächlichen Realisierbarkeit.  Im Bewusst‐
sein blieb der Osten immer deutsch, auch wenn
der Glauben verloren ging, dass er einmal wieder
deutsch werden würde – so ließe sich diese Para‐
doxie zuspitzen. 

Demshuks sehr quellennahe Darstellung geht
manchmal etwas zu Lasten einer Anbindung an
bereits vorhandene Forschungen, die seine Argu‐
mentation oftmals stützen, teilweise aber auch re‐
lativieren. Die Berücksichtigung der Literatur zur
kirchlichen  Vertriebenenseelsorge  etwa  hätte
Demshuks  vorschnelles  und  zu  positives  Urteil,
das  lediglich  auf  Gemeinderundbriefen  der
1940er-Jahre basiert, korrigieren können: In den
1950er-Jahren  förderten  die  Kirchen  durchaus
eine auf Rückkehr zielende „Heimatpolitik“.  Vgl.
Hartmut Rudolph,  Evangelische Kirche und Ver‐
triebene 1945 bis 1972, 2 Bde., Göttingen 1984/85;
Robert  Żurek,  Zwischen Nationalismus und Ver‐
söhnung. Die Kirchen und die deutsch-polnischen
Beziehungen  1945–1956,  Köln  2005  (vgl.  Sabine
Voßkamp: Rezension zu: Zurek, Robert: Zwischen
Nationalismus und Versöhnung. Die Kirchen und
die  deutsch-polnischen  Beziehungen  1945-1956.
Köln  2005,  in:  H-Soz-u-Kult,  15.08.2006,  <http://
hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/
2006-3-113> [3.10.2012]); Sabine Voßkamp, Katho‐
lische  Kirche  und  Vertriebene  in  Westdeutsch‐
land. Integration, Identität und ostpolitischer Dis‐
kurs 1945–1972, Stuttgart 2007 (vgl. Meryn McLa‐
ren: Rezension zu: Voßkamp, Sabine: Katholische
Kirche und Vertriebene in Westdeutschland. Inte‐
gration, Identität und ostpolitischer Diskurs 1945
bis  1972.  Stuttgart  2007,  in:  H-Soz-u-Kult,
06.03.2009,  <http://hsozkult.geschichte.hu-ber‐
lin.de/rezensionen/2009-1-190>  [3.10.2012]);  Rai‐
ner Bendel (Hrsg.), Vertriebene finden Heimat in

der  Kirche.  Integrationsprozesse  im  geteilten
Deutschland  nach  1945,  Köln  2008  (vgl.  Gregor
Ploch: Rezension zu: Bendel, Rainer (Hrsg.):  Ver‐
triebene finden Heimat  in  der  Kirche.  Integrati‐
onsprozesse im geteilten Deutschland nach 1945.
Köln  2008,  in:  H-Soz-u-Kult,  06.09.2008,  <http://
hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/
2008-3-139> [3.10.2012]). 

Abgesehen davon hat Demshuk eine sehr an‐
regende, lesenswerte und gut lesbare Studie vor‐
gelegt.  Ihr besonderer Wert liegt darin,  dass die
Vertriebenen nicht (wie so oft) nur als passive Ge‐
folgschaft der Vertriebenenverbände oder als an‐
onymes  Wählerpotenzial  der  Parteien  vorkom‐
men, sondern als eigenständig agierende Subjekte
wahr-  und  ernstgenommen  werden,  deren  per‐
sönliche Verarbeitungsstrategien es wert sind, re‐
konstruiert zu werden. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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